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Otto Müller, ein oberhessischer Dichter.

„Führende Geister" hat unsere hessische und
speziell oberhessische Literatur nicht hervorgebracht.
Blieben die modernen Dichter aus Hessenstamm

der heimathlichen Scholle treu, so verfielen sie
in's Philisterthum, wandten sie ihr den Rücken,
so gingen sie, mit wenig Ausnahmen, unter im
Stritdel der Großstädte, der ja soviele, nur Zu

viele, Talente verschlingt. So bietet die hessische
Literaturgeschichte der neuesten Zeit kein gerade
angenehmes Bild.

Doch es giebt auch hier Ausnahmen, und zu
ihnen gehört vor allen Dingen Otto Müller.
Er betrieb im hohen Maße das, was man heute

unter dem Schlagwort „Heimathkunst" zusammen
faßt. Und sein Verdienst ist es um so mehr, als
zu seiner Zeit die Heimathbewegung in der Literatur
in dem Grade wie heute noch nicht bestand, er

sich also igeradezu unbewußt zum Heimathdichter
ausbildete, einzig und allein aus Liebe und Ver

ehrung der theuren Heimath. Früh schon wandte
er der unwirthlichen Heimath den Rücken, unwirth-
lich wenigstens für den, der ihren Zauber nicht ver
steht. Wer aber wie Otto Müller eingedrungen
war in die ganze Schönheit und Pracht des heimath
lichen Gebirges, des Vogelsbergs, wer wie er jene

herrlichen Winterlandschaften geschaut, die sich nur
mit des Nordens Pracht vergleichen lassen, der
hängt an seiner Heimath und liebt sie, wenn auch

andere Gegenden, vielleicht schöner in landschaftlicher
Beziehung, die alten Eindrücke zu verwischen drohen.

Er gedachte seiner Heimath, und da die Ver
hältnisse ihn zwangen, fern von ihr seinem Berufe
nachzugehen, setzte er ihr wenigstens in seinen
Romanen Denkmäler. So ist Otto Müller ein

echter Heimathdichter, echter als die vielen gesuchten
der neuen Zeit, die nur der Augenblicksströmung

folgend sich dem „Erdgeruch" der heimathlichen
Scholle näherten.

Als Otto Müller am 6. Anglist 1894 starb,

hinterließ er über 30 Werke, hauptsächlich Romane
lind Erzählungen, nur ein Drama „Rienzi", das

ganz vergessen und verloren ist. Sein Leben ist
bald erzählt. Geboren am 1. Juni 1816 zu

Schotten, besuchte er die Gymnasien zu Büdingen

und Darmstadt, sollte Theologie studiren, sattelte
dann aber nach des Vaters Tod um und wandte

sich den Kameralien zu. Aber auch sie vermochten
den Jüngling nicht länger zu fesseln, schon 1836,
also mit 20 Jahren, übernahm er eine Stelle als

Bibliothekar an der Hvsbibliothek zu Darmstadt.
Hier verblieb er bis 1843, in einer Stellung,

die ihn freilich mehr anregen lnußte als der trockne
Ton der Amtsstuben. Wer seine Werke aus dem

„tollen Jahre 1848" gelesen und auf die Be
merkungen über die Beamtenwelt geachtet, der
wird begreifen, was in dem Kopse des jungen
Mannes vorging und nmwievielmehr er^eine^dvch
immerhin freiere Stellung als Bibliothekar dem
gebundenen Beamtenleben vorziehen mußte. Hier
in Darmstadt legte er denn auch den Grund jzu

seiner historischen und literaturhistorischen Bildung,
die ihm in seinem ferneren Leben so von Nutzen
war, und der wir auch in seinen Romanen sehr
oft begegnen. Vom Jahre 1843 ab war Otto
Müller Redakteur verschiedener Zeitungen, vom
„Frankfurter Konversationsblatt", dem Beiblatt
der „Fürstl. Thurn und Taxis'schen Oberpostamts
zeitung" anfangend bis 1854 zur Gründung der
Wochenschrift „Frankfurter Museum". Eine be
sondere Erwähnung verdient sein Verhalten während
des Revolutionsjahres, das in seinen Romanen
ja eine so große Rolle spielt. Müller gehörte
der freisinnigsten Richtung an. Er war wie wohl

jeder liberal Gesinnte empört über die Mißbräuche,
die mit der „Gerechtigkeit", mit den sogen, „wohl
erworbenen Rechten" der Fürsten/ von deren Be

amten getrieben wurden. Gegen diese „Beamten
mißwirthschaft" wandte sich sein ganzer Zorn. Dabei
war aber die Republik nicht fein Ideal. Als er

1848 mitten im Trubel der kleinen Revolutiönchen
die Redaktion des „Mannheimer Journals" über

nahm, erhielt er diese Zeitung als das einzige
auf dem konstitutionellen Boden stehende Organ
und vertrat in unabhängiger Weise die Interessen
der großherzoglichen Familie und Regierung.

Sein Familienleben war ein sehr glückliches.
Doch schon 1852 verlor er seine erste Gemahlin,
nachdem sie ihm einen Sohn geschenkt. 1856
schloß Otto Müller mit der Schwester seiner ver

storbenen Gemahlin einen zweiten Ehebnnd und
lebte seit dieser Zeit in Stuttgarts wo er, in
literarischen Kreisen gern gesehen (er war z. B.
ein Freund Wilhelm R a a b e' s), eine reiche

schriftstellerische Thätigkeit entfaltete.
Das wäre in kurzen Zügen das Lebensbild des

Dichters. Seine Lebensarbeit, die ganze Reihe

von Romanen, hier durchzugehen, dazu fehlt wohl
Zeit wie Raum. Sein dichterisches Wirken möchte
ich vielmehr nur an zweien seiner Werke zeigen,
an der Erzählung „Münchhausen im Vogelsberg"
und dem kulturhistorischen Roman „Altar nnb
Kerker".

Vielleicht ergiebt sich später die Gelegenheit,
sorgfältiger aus seine Werke einzugehen.

Interessant ist die Gegenüberstellung gerade
dieser zwei Werke auch schon aus dem Grunde,


